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Bauerngarten und

Buchseinfassungen

Bauerngirten sind ein Stiick lebende Natur-
und Kulturgeschichte und geniessen in der
Offentlichkeit ein hohes Ansehen.! Thre Form
und Bepflanzung ist so vielfiltig wie die dazuge-
horenden Betriebe. Zusammen mit den Hofen
sind aber, hauptsdchlich in unserem Jahrhun-
dert, viele verschwunden.

Hermann Christ zédhlt in seiner 1916 er-
schienenen Geschichte der alten Bauerngirten
die in den Bauerngérten des Baselbiets iiblichen
Pflanzen auf. Hier seien aber nur Christs Ber-
merkungen zur Form der Garten zusammenge-
fasst: Angelehnt ans Haus findet sich tiberall ein
annidhernd quadratischer Garten mit einem
bekiesten Wegkreuz. Gerberlohe als Wegbelag
ist auf dem Lande ein Luxus. Der Hauptweg
wird von schmalen Blumen- und Gewiirzkraut-
beeten begleitet. Solche sind auch zwischen den
Randwegen und dem Zaun angelegt. Ausser-
dem wird der Hauptweg nicht selten mit niedrig
geschnittenem Buchs eingefasst. Dieser bietet
zwar den Schnecken Zuflucht, ist jedoch die
gediegenste Einfassung, jedenfalls schoner als
die neuerdings verwendeten Steine. Girten von
armen Leuten werden noch mit Stecken- und
Bretterhdgen, die schoneren Gérten aber seit
langem schon mit Lebhdgen aus geschnittener
Fichte, Weissdorn, Schlehe, Liguster, Hagebu-
che oder Heckenrosen eingeziunt.?

Der Bauerngarten ist heute noch ein Spiegel
der Personlichkeit und der vielfaltigen Aufga-
ben, die die Bduerin erfillt. Nie arbeitet ein
Berufsgirtner darin, denn alle Arbeiten, auch
die Anlage der Mauer und des Zaunes, werden

weitgehend selbst bestimmt und ausgefiihrt.
Den grossten Einfluss auf ithn ibt das Angebot
der Dorfgartnerei und der Pflanzentausch mit
Nachbarn und Verwandten aus. Dadurch ent-
stehen in Form und Bepflanzung gewisse ortli-
che und regionale Eigenheiten, welche in landli-
chen Gebieten lange Zeit bestehen bleiben. So
sind die beriihmten Buchsgirten mit den sdu-
berlich mit Rindenschnitzeln belegten Wegen
hauptsidchlich im Emmental sehr verbreitet.
Diese Tradition griindet vermutlich auf die
Anleitungen der Hausbiicher aus dem 18, Jahr-
hundert, welche ganz der franzosischen Garten-
kunst verpflichtet waren und wird bis heute auf
den stattlichen, gut unterhaltenen Hofen ge-
pflegt.

Im Seeland ist der Buchsgarten jedoch ein
Fremdkorper. Vielmehr gibt der weiss gestri-
chene Zaun den oft zwischen die relativ kleinen
Héuser gedriangten Gérten das typische Ge-
priage. Saubere Plattenwege und hie und da ein
Rasen innerhalb des Zaunes entsprechen durch-
aus den gewaltigen Verinderungen, die die
Landwirtschaft hier seit der ersten Juragewas-
serkorrektion erlebt hat. Im traditionsgemass
etwas benachteiligten Schwarzburgerland trifft
man schliesslich viele alte, sehr bescheidene
Garten, die oft schon seit dem Anfang dieses
Jahrhunderts mit einfachem, billigen Maschen-
draht eingezdunt worden sind.

Der Buchsbaum ist eine in unserem Land
an einigen Orten wild wachsende, immergriine
Laubholzart. Er liebt einen etwas lehmigen,
nicht allzu trockenen Boden und ist sonst sehr



anspruchslos. Er gedeiht sowohl im tiefen
Schatten als auch an der prallen Sonne und er-
tragt dank seinen lederigen Bldttchen ldngere
Trockenheit. Sein langsames Wachstum und die
Tatsache, dass er sich in jede Form schneiden
ldsst, begriinden seine besondere gartnerische
Verwendung. Schon die Roémer kannten ihn als
Zierde ihrer Garten in Form von maandrieren-
den niederen Hecken auf Rasenflachen und als
Einfassung von Wegen und Beeten, was dank
Uberresten des ausserordentlich harten Holzes
bei Ausgrabungen in England einwandfrei fest-
gestellt wurde.

Der Schweizer Naturforscher Konrad Gess-
ner hielt im Jahr 1561 fest, dass in den meisten
wohlausgestatteten Garten damals Buchs ge-
halten wurde.? Dies bezog sich wohl weniger
auf die Bauerngarten als auf die geometrischen
Ziergirtchen, die sich Kaufleute und Gelehrte,
mit welchen Gessner hauptsichlich in Verbin-
dung stand, damals nach dem Vorbild der italie-
nischen Gartenkunst anlegen liessen. Unter
dem Einfluss der franzosischen Mode gab Ema-
nuel Konig in seinem 1705 erschienenen, weit
verbreiteten Hausbuch genaue Anleitung zur
Anlage eines Gartens. Unter Anderem empfahl
er, die Blumenbeete mit Buchs einzufassen und
die Wege mit Gerberlohe zu bestreuen.? Dieser
Rat wurde vermutlich zuerst vorwiegend bei der
Neuanlage von Biirger- und Herrengiirten be-
herzigt, denn im Jahr 1784 sagte der Deutsche
C. Meiners von Girten am Ziirichsee, die in
Gemiise- und Blumenbeete aufgeteilt und mit
zierlichen Hecken eingefasst waren, sie hitten
ein stidtisches Aussehen.

Gut hundert Jahre spiter riet dann A.H.
Frey aus Aarau im Buch «Der Hausgarten» wie-
der von Buchseinfassungen ab. Er war wohl
vom englischen Landschaftsgarten liberzeugt
und lehnte geometrische, kiinstliche Formen ab.
Gegen den Buchs sprach seiner Ansicht nach,

dass dieser oOfters verpflanzt und geschnitten
werden miisse und dass er ausserdem als
Schlupfwinkel fiir Ungeziefer diene.’

Diese Griinde veranlassen die Bduerinnen
auch heute noch, den Buchs aus ihrem Garten
zu entfernen. Vor einem solchen Entschluss gilt
es aber zu beachten, dass Schnecken und Un-
kraut mit Sicherheit auch nachher nicht ver-
schwinden werden. Diese Tatsache kann wohl
jede Bauerin, die einen Garten ohne Buchs hat,
bestatigen. Muss der Buchs trotz allem weichen,
denke man daran, dass auch alte Pflanzen im
Herbst oder Frithjahr noch ohne weiteres ver-
setzt werden konnen und einen betrdchtlichen
Wert darstellen. Es lohnt sich deshalb, sich nach
einem Abnehmer umzusehen, denn in letzter
Zeit ist Buchs zur Erganzung oder Neuanlage
von Buchsgérten wieder sehr gefragt.

Weil Buchs eine besonders gut belegte Ver-
gangenheit hat und in der Geschichte der Gar-
tenkunst als wichtiges Gestaltungselement im-
mer eine grosse Rolle gespielt hat, geniessen die
Bauerngérten, in denen er vorkommt, beson-
dere Beachtung. Auch die 1976 erschienene
Arbeit von Albert Hauser, «Bauerngérten der
Schweiz», befasst sich hauptsdchlich mit den
Buchsgarten. Von diesen ausgehend definiert er
anhand von alten Abbildungen und schriftli-
chen Zeugnissen den traditionellen, klassisch
eingeteilten Bauerngarten. In Anlehnung an
einen Kommentar zu Gessners Aufzeichnun-
gen, liesse sich zu seinem Buch sagen: «Weil das
Hauptinteresse Albert Hausers den Buchsgar-
ten gilt, kommt die Beschreibung der landlaufi-
gen Bauerngirten etwas zu kurz». Diese Sicht
der Dinge wird von den vielen schonen Bildbin-
den zusétzlich gestiitzt. Als Folge der verschie-
denen Biicher besteht heute neuerdings die Ten-
denz, dass das Vorhandensein von Buchs einen
Bauerngarten bereits historisch macht.

Wer heute aus der Literatur etwas iiber
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Bauerngirten erfahren will, findet in Buch-
handlungen und Bibliotheken eine ganze An-
zahl von Biichern zum Thema. Zum grossten
Teil sind es Bildbénde, die auf vielen priachtigen
Farbtafeln die beriihmtesten und {ippigsten
Bauerngarten vorstellen und dem Betrachter
einen Spaziergang iiber Land schmackhaft ma-
chen. Oft werden die Bilder von einem heimat-
kundlich-geschichtlichen Text begleitet, wel-
cher die Tradition und die — noch — heile Welt
auf dem Lande beschwort. Nicht selten werden
auch Vorschldge zum Schutz der letzten histori-
schen Bauerngirten gemacht. Ausfiihrlichere
und exakte Angaben findet man aber nur sehr
spirlich. Wenn heute die Anlage von Bauern-
gérten in jener traditionellen Form als Beitrag
zur Erhaltung des bauerlichen Kulturgutes be-
flirwortet wird, sollte dabei aber peinlich genau
darauf geachtet werden, dass nicht aufgrund
von historischen Erwidgungen mehr oder weni-
ger bewusst, andere lebendige Gartentraditio-
nen tibersehen und zerstort werden.

Niklaus von Fischer
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beitete Fassung eines Kapitels aus: Niklaus von
Fischer, Bauerngarten in der Umgebung von
Bern. Lizentiatsarbeit am Systematisch-Geo-
botanischen Institut der Universitat Bern 1988.
2 Hermann Christ. Zur Geschichte des alten
Bauerngartens der Basler Landschaft und an-
grenzender Gegenden. Basel 1916.

3 Diethelm Fretz. — Konrad Gessner als Gért-
ner. Zirich 1948. S. 161.

4 Emanuel Konig. — Georgica helvetica curio-
sa. Basel 1706. S. 560f.

5 Nach Albert Hauser. — Bauerngirten der
Schweiz — Urspriinge, Entwicklung und Bedeu-
tung. Zrich 1976. S. 146.



	Bauerngärten und Bucheinfassungen

